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gemeinen Geſchichte an der Univerſität Innsbruck und Direktor des öſter⸗

reichiſchen Inſtitutes für Geſchichtsforſchung in Rom. Gr. 8L. (LIII

u. 942 S.) Freiburg i. Br. 1917. Herderſche Verlagshandlung

geb. in Halbleinwand M. 17.

M. 15;

dritten Bandes erſchien im 25. Jahre ſeit dem

Dieſe neue Auflage des

Tode Janſſens. Daß ſein Hauptwerk ſo kräftig fortlebt, verdankt es dem

inneren Werte, den ihm der unſterbliche Frankfurter Hiſtoriker gegeben und

ſein großer Schüler Paſtor erhalten hat. Bei der Fülle der neueren For⸗

ſchungen iſt das eine gewaltige Leiſtung, die nur einem Manne von der tiefen

Gelehrſamkeit, dem weiten Blick und dem einzigartigen Arbeitsgeſchick Paſtors

möglich iſt. Ich zählte im Verzeichnis der benützten Bücher, abgeſehen von

den Fortſetzungen, z. B. der Nuntiaturberichte, 89 neue Werke. Daher iſt

auch kein Kapitel ohne Zuſatz und Verbeſſerungen geblieben. Selbſt eine⸗

Prüfung früherer Zitate wurde vorgenommen. Die Sorgfalt des Druckes

iſt kaum mehr zu überbieten. (Mir fiel nur S. 86 die Jahreszahl 1823 ſtatt

1523 und S. 312 der Name Juriſchitz auf, den ich Juriſchitſch ſchreibe.) Die

neuen Forſchungsergebniſſe betreffen naturgemäß gerade die hervorſtechend⸗

ſten Fragen, wie die Lehre Zwinglis, das Marburger Religionsgeſpräch,

die Haltloſigkeit Melanchthons bei den Verhandlungen über die Augsburger

Konfeſſion, die Vielweiberei der Wiedertäufer in Münſter, die religiöſe

Duldung. Das Buch iſt wieder ein Ehrendenkmal katholiſchen, deutſchen.

Forſchergeiſtes.

Gleink bei Steyr.

Dr Johann Zöchbaur.

2) Abriß der Geſchichte der deutſchen Literatur. Zum Gebrauche an

höheren Unterrichtsanſtalten und zur Selbſtbelehrung hergeſtellt von

E. M. Hamann. Siebte, gründlich neubearbeitete Auflage (27.—30.

Tauſend). gr. 8e (VIII u. 328 S.) Freiburg 1918, Herderſche Verlags⸗

handlung. M. 4.—; geb. in Halbleinwand M. 4.80.

Hamanns Literaturgeſchichte liegt nunmehr im 27.—30. Tauſend vor,

ein Beweis, daß ſie ſich feſt eingebürgert hat. Das müſſen wir freudig be⸗

grüßen, denn das Buch ſteht feſt auf katholiſcher Grundlage und gerade auf

dem Gebiete der Literaturwiſſenſchaft haben wir Katholiken Grund, jedem

Fortſchritte dankbar zu ſein, da wir ja hier leider bei weitem noch nicht die

Stellung inne haben, die wir unſerer Zahl und des Einfluſſes des Gegen⸗

ſtandes halber eigentlich einnehmen ſollten.

eben dem Hauptverdienſt des Buches, daß es an die Literatur klar

und beſtimmt den katholiſchen Maßſtab anlegt und eben deswegen auch die

ſonſt nach Möglichkeit totgeſchwiegenen katholiſchen Schriftſteller gebührend

behandelt, ſind auch noch andere Vorzüge hervorzuheben. So beſonders

die erſtaunliche Reichhaltigkeit in der neueren und neueſten Literatur. Die

drohende Klippe, daß das Ganze zuletzt nur eine trockene Aufzählung ſein

könnte, iſt glücklich umſchifft worden; der Verfaſſerin kam dabei das durch

langjäheige kritiſche Tätigkeit erworbene Geſchick zuſtatten, mit nur wenigen

orten ſchnell und ſicher zu kennzeichnen. Auch das muß lobend hervor⸗

gehoben werden, daß die deutſchöſterreichiſche Literatur wünſchenswert

berückſichtigt wird.

Das Buch zeigt von Auflage zu Auflage merkliche Fortſchritte, immerhin

bietet ſelbſt dieſe ſiebente der Kritik noch einige ſchwache Stellen dar.

Recht wenig befriedigt mich der Abſchnitt „Deutſche Sprache und

Schrift“. In den Ausführungen über die deutſche Sprache iſt ſchon die An⸗

ordnung verunglückt. Zuerſt der Stammbaum der Mundarten, dann

ie

Geſchichte der Schriftſprache, zuletzt die Lautverſchiebungen: das muß zu

—

Unklarheiten führen. Naturgemäß iſt Das Urgermaniſche und

—gemeinen Geſchichte der Univerſität Innsbruck und Direktor des öſter⸗
reichiſchen Inſtitutes für Geſchichtsforſchung mn Rom Ger 80

942 S.) Freiburg Br 1917 Herderſche Verlagshandlung
geb in Halbleinwand M 17

1 2*
dritten Bandes erſchien um Jahre ſeit demleſe neue Auflage des

Tode ᷓ

anſſens Daß ſein Hauptwerk ſo räftig fortlebt, verdankt dem
nneren Werte, den ihm der unſterbliche Frankfurter Hiſtoriker gegeben und
ſein großer Schüler Paſtor erhalten hat Bei der Fülle der neueren For⸗
ſchungen iſt das eine gewaltige Leiſtung, die nUr einem Manne von der tiefen
Gelehrſamkeit, dem weiten Blick und dem einzigartigen Arbeitsgeſchi Paſtors
möglich iſt zählte um Verzeichnis der benützten u  er, abgeſehen von
den Fortſetzungen, der Nuntiaturberichte, Man erke er iſt
auch kein lte ohne Aſa und Verbeſſerungen geblieben Selbſt eine
Prüfung früherer Zitate wurde bor  E Die orgfa des Druckes
iſt kaum mehr 3 üherbieten. Mir iel nur S die ahreszahl 1823
1523 und 312 der Name Uriſchitz auf, den ich Juriſchit chreibe.) Die
feuen Forſchungsergebniſſe betreffen naturgemäß gerade die hervorſtechend—
ſten Fragen, wie die &  ehre Zwinglis, das Marburger Religionsgeſpräch,
die Haltloſigkeit Melan  bn bei den Verhandlungen über die Augsburger:
Konfeſſion, die Vielweiberei der Wiedertäufer in Münſter, die religiöſe
Duldung Das Buch iſt wieder ein Ehrendenkmal katholi  en, eutſchen
Forſchergeiſtes.
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——— Abriß der Geſchichte der E  en Literatur Zum Ebrauche n

öheren Unterrichtsanſtalten und zUr Selbſtbelehrung hergeſtellt von
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Hamanns Literaturgeſchichte liegt nunmehr um 27.—30

auſend vor,
em Beweis, daß ſie ſich eſt eingebürgert hat Das müſſen wir reudig be
grüßen, denn das Buch eſt auf katholiſcher Grundlage und gerade auf
dem Gebiete der iteraturwiſſenſchaft Aben wir Katholiken run jedem
Fortſchritte ankbar 3 ſein, da wir 10 hier leider bei weitem noch nicht die
ellung inne aben, die wir unſerer Zahl und des Einfluſſes des Gegen
ſtandes halber eigentlich einnehmen ollten

dem Hauptverdienſt des u  Ees, daß E5 die Literatur lar
und eſtimm den katholiſchen Maßſtab anlegt und ehben deswegen auch die
n nach Möglichkeit totgeſchwiegenen katholiſchen Schriftſteller gebührend
behandelt, ſind auch noch andere Vorzüge hervorzuheben. So beſonders
die erſtaunliche Reichhaltigkeit In der neueren und neueſten Literatur. Die
rohende Klippe, daß das Ganze zuletzt NUUL eine trockene Aufzählung ſein
könnte, iſt lücklich um worden; der Verfaſſerin kam C Ur
langjäheige kritiſche Tätigkeit erworbene Geſchick zuſtatten, mit nur wenigen

obrten ſchnell und icher kennzeichnen. Auch das muß lobend hervor—
ehoben werden, daß die deutſchöſterreichiſche Literatur wünſchenswertberückſichtigt ird

Das Buch zeigt von Auflage 3 Auflage merkliche Fortſchritte, immerhin
bietet ſelbſt dieſe ſiebente der Kritik noch einige chwache Stellen dar

Re wenig befriedigt mich der Abſchnitt „Deutſche Sprache und
ri —* den Ausführungen über die deut  che Sprache iſt bn die An
ordnung verunglückt. Uer

ſt der Stammbaum der Mundarten, dann le
Geſchichte der Schriftſprache, zuletzt die Lautverſchiebungen: das muß 3
Unklarheiten führen Naturgemäß iſt Das Urgermaniſche und



die erſte Lantberſchiebnag. die germaniſchen Spracheh das eutſche Sprach⸗
gebiet und die zweite Lautverſchiebung, die hochdeutſchen Mundarten und
endlich als Usleſe aus dieſen die Schriftſprache E wäre beſſer, den
Namen „Lautverſchiebung“ nach altem Herkommen für die Verſchiebung
der indogermaniſchen Verſchlußlaute und der weiterhin aus ihnen entſtan
denen Laute anzuwenden; jedenfa iſ P8 aber ſonderbar, enn E
der erſten Lautverſchiebung e „Sie bildete aus dem Urgermaniſchen
das Oſt⸗ Nord und Weſtgermaniſche.“ ein, ſie bildete in Verbindung
mit der gar nicht erwähnten, aber doch ſo wichtigen Feſtlegung des Akzents
aus dem Indogermaniſchen und leſe Bezeichnung läßt ſich doch eher
rechtfertigen als „indoeuropäiſch“ das Urgermaniſche,

388 das ſich dann durch
verſchiedene Lautentwicklungen wieder in mehrere Dialektgruppen ſpaltete

Was über die zweite Lautverſchiebung geſagt wird, iſt unverſtändlich;
hier muß der Druckfehlerkobold ehauſt en enn 8 daxrauf unvermittelt
l „Im ahrhundert beginnt die Ver  iebung des 3 ei, des 617
5 des 1U 3u 70  e — rächt ſich die alſche Anordnung und das durch ie be
dingte Durcheinanderwerfen von Mundarten und Schriftſprache Da müßte
unbedingt auch geſagt werden, daß das zunächſt Briſche und ann oſt⸗
ranki  —  che Eigentümlichkeit iſt, die ſchließlich von der Schriftſprache über—
nommen wurde; das Alemanniſche im engeren Sinn und mehrere mittel—
deu  —  che Mundarten en eute noch die Monophthonge Bei der Ent
wicklung der Schrift heißt — „Aus dieſem (scil 2 bu  abigen gemein⸗
germaniſchen Runen⸗)Al

abet bildete ſich das kandinaviſche mit
Zeichen; dieſes erweiterte ſich mählich und wurde auch 3uLr Pergamentſchrift
herübergenommen.“ In Wirkli  EI E das nordiſche Runenalphabet
zuerſt 2 Zeichen, dann nahmen die Zeichen ab, daß ich òum 800 ein phabe
mit nur 16 Zeichen herausbildete; dieſes vurde ann durch Unterſcheidungs
zeichen und lehli durch ateiniſche Buchſtaben wieder bereichert.

Daß für engliſches Write und eutſches reißen“ zwei Stämme, hrit und
Writ. anzuſetzen ſeien, iſt unnötige Gelehrſamkeit; übrigens genügt der tamm
writ Urchaus In den Proben aus dem Hildebrandslied iſ 2 beſſer
zu leſen ih wallota 8Sumaro entt wintro sehstie lante; 3.4 mu 8 heißen
2  enigeru und RU Scal mih SuAasat chind suertu hauwan ů — Neben der
Antiqua o auch die Fraktur erwähnt werden

ſteht der ſinnſtörende Druckfehler „bekannt“ für „gekaunt ö
ſt das jüngere Hildebrandslied wirklich eine „treffli  E Volksballade?

iſt 3 bemerken, daß Ulfila Bibelüberſetzung nicht als „der
Hauptquel eutſcher Sprachwiſſenſchaft“, ſondern NULT als ein Hauptquell
germaniſcher Sprachwiſſenſchaft bezeichnet werden ann;
daß das rheinfränkiſche Matthäusevangelium in Bruchſtücken aus zwölf
Kapiteln vorliegt. Die Erklärung der Sequenz 14) ſagt dem, der
Selbſtbelehrung ſucht, gar nichts 2 entſpri die angekündigte in⸗
teilung nicht der Durchführung. ein ſtiliſtiſches Verſehen
die Ambraſer Handſchri ſelbſ hat natürlich auch heute noch die Sprache des

Jahrhunderts. 35 müßte der Ausdruck „höfiſch deutlicher erklärt
werden. „Gregorius auf dem Stein“ 39) hat nicht 4500, ondern
4006 Verſe Kommt Parzival „zufällig“ auf die Gralsburg? (S 43)
Unverſtändlich iſt der Satz S. 46 „Gottfried ließ das Gedicht von nur 175
Verſen in niederfränkiſcher Mundart) unbeendet.“ Die Urkundliche Nachri
über Walther 56) lautet richtig: Walthero (cantori) de Vogelweide PTO
pellicio 801 longos. wird infach „die Synode angegeben; Na⸗

türlich müßte „Synoden“ heißen Daß ES übrigens mit dieſen Synodal
beſchlüſſen nicht ſo einfach ſte wie die Literaturgefchichten glauben machen
wollen, dürfte mein Programmaufſatz zeigen: „Geſänge und mimiſche
Darſtellungen nach den deutſchen Konzilien des Mittelalters“; Collegium
Petrinum in Urfahr, 1906 Bei eiſter Eckhart 74 ann nicht
He  en 099XXII. Sätze als häretiſch



erklärte. Die 34 blianten des Hans Sa 8 79 ſind nicht mehr voll⸗
zählig erhalten Ahasver 85) hat dem Heiland keine Raſt gewährt;
nur ſo erhält die Sage einen tieferen Sinn. — Vor Beginn der zweiten Ute
periode müßte die Aufklärung und ihr Einfluß aus Frankreich und England
chärfer gekennzeichnet werden. iſt nur al der Rationaliſt der
eutſchen Poetik 3 verſtehen und V Leſſing erkennt man den aſſi

en
Abſchluß der Aufklärung; die neue Zeit beginnt dann, wenigſtens Iin der
Kritik, mit Herder Auf G 150 iſt der Inhalt des vierten vo  2 ötz“—— I— nicht richtig angegeben. Die Tragödie des Euripides (S. 157) heißt
richtig „Iphigenie bei den Tauriern“. Zu 176 iſt 3u bemerken, daß
„Die natürliche Tochter“ vor mehreren Jahren 3 u Wien aufgeführt wurde;
leider ehlen mir IMm Augenblick die näheren Angaben. Expoſition iſt nicht
Schürzung des Knotens 1770 Soll bei den „erhabenen“ und „er⸗
ſchütternden“ religiöſen Szenen am Schluſſe „Maria Stuart“ 179)
auch dieei und Kommunionſzene inbegriffen ſein? — Bei der Beſprechung
der „Jungfrau von Orleans“ ſoll eine atholi  che Literaturgeſchichte nicht
eige an den gei Ausführungen vorübergehen, die Nik

eid in den „Frankfurter Zeitgemäßen Broſchüren“ 190  5  R Heft 9
entwickelt hat; nach ih erſcheint eL Heldin geradezu als atholiſche

eilige. Beim „Urfauſt“ iſt „Auerbachs FReller“ überſehe
Auffällig iſt das milde Urteil der Verfaſſerin über Bettinas „Briefwechſel
Goethes mit einem Kinde“ te vorſichtiger wiegt da Anſelm
Salzer ab Und in der Tat, wenn das 22jährige „Kind“ ⁰ geſchmacklos
Goethe ſchreiben kann „Selig iſt der *  &  eib, der dich getragen hat“ (30 Auguſt

3u dem auch „berühmten“ „Bucheſo iſt dann nur mehr ein Schritt
von der olge unſeres Herrn und Meiſters V Goethe“ Bei T.. parzers en 234) hat ich ern Mißverſtändnis eingeſ

ichen; T
parzer war zuerſt (1813) unbeſoldeter Hilfsarbeiter An der Hofbibliothek,
Ende 1813 trat ETL in die Zollverwaltung en und erſt anfangs 1815 kam EL

die Zentralſtelle der Hofkammer (Finanzminiſterium), wo EL 1831
direktor wurde. Und warum wird denn bei ſeinem Verhä  11 3 der röhlich
die einſeitig auf ihn geworfen? Das „Goldene Vlies“ 235
wurde chon im Jänner abge chloſſen Ottokar 236) iſ durchaus
nicht „der Typus des Thronräubertums“. Er ird durch ſein Glück über
mütig, mißachtet das Recht und untergräbt die Stützen ſeiner Herrſchaf
Stifter 241) wurde erſt 1850 Schulrat und Inſpektor. Von den...NDDE „Bunten Steinen“ iſt ſtreng genommen nur „Granit“ in den Böhmerwald

verlegen. „Witiko“ und „Nachſommer“ dürfen nicht In einem Atem 2
enannt werden; dieſer hat, von le angefangen, einne treue Gemeinde
und vielleicht bmmt ſeine Zeit noch. Der Inhalt der „Totenkränze“
bn  1 253) iſt nicht ganz reffen wiedergegeben. **  — Hebbel

270) würde ES beſſer heißen „ohne ausreichende Gymnaſialbildung“;
auch Dar ſein Stipendium lur zweijährig. Könnte an „Judith' und an
„Maria Magdalena  4 271 nicht der katholiſche Maßſtab chärfer
angelegt werden? St Wolfgang liegt mM Aberſee, nicht 0aͤM Atterſee

281 — Roſegger nannte ſich Peter Bei Hamerling .iſ „deutſchfeindlich“ emn böſer Druckfehler Der Abſchni
würde gewinnen, wenn einerſeits Naturalismus, anderſeits Myſtizismus,
Symbolismus, und wie dieſe ismen alle heißen, chärfer geſchieden würden
ſtein Vorzug des ſon allerding bedenkliche Werkes „Dichtungund Dichter der Zeit“ von A Soergel

Möge das treffliche und ſo notwendige
machen und recht vielen Segen ſtiften!

Buch immer mehr Fortſchritte
Gleink beierllärte. — Die 34 Folianten des Hans Sachs (S. 70) ſind nicht mehr voll.

zählig erhalten. — Ahasver (S. 85) hat dem Heiland keine Raſt gewährt;

nur ſo erhält die Sage einen tieferen Sinn. — Vor Beginn der zweiten Blüte⸗

periode müßte die Aufklärung und ihr Einfluß aus Frankreich und England

ſchärfer gekennzeichnet werden. Gottſched iſt nur als der Rationa

liſt der

deutſchen Poetik zu verſtehen und in Leſſing erkennt man den klaſſiſchen

Abſchluß der Aufklärung; die neue Zeit beginnt dann, wenigſtens in der

Kritik, mit Herder. — Auf S. 150 iſt der Inhalt des vierten Aktes vom „ ötz“

t“t

nicht ganz richtig angegeben. — Die Tragödie des Euripides (S. 157) heißt

richtig „Iphigenie bei den Tauriern“. — Zu S. 176 iſt zu bemerken, daß

„Die natürliche Tochter“ vor mehreren Jahren zu Wien aufgeführt wurde;

leider fehlen mir im Augenblick die näheren Angaben. — Expoſition iſt nicht

Schürzung des Knotens (S. 177). — Soll bei den⸗ „erhabenen“ und „er⸗

ſchütternden“ religiöſen Szenen am Schluſſe von „Maria Stuart“ (S. 179)

auch die Beicht⸗ und Kommunionſ

zene inbegriffen ſein? — Bei der Beſprechung

der „Jungfrau von Orleans“ ſoll eine katholiſche Literaturgeſchichte nicht ſtill⸗

ſchweigend an den geiſtvollen Ausführungen vorübergehen, die P. Nik.

Scheid §. J. in den „Frankfurter Zeitgemäßen Broſchüren“ 1905, Heft 9,

entwickelt hat; nach ihm erſcheint Schillers Heldin geradezu als katholiſche

eilige. — Beim „Urfauſt“ (S. 189) iſt „Auerbachs Keller“ überſehen. —

Auffällig iſt das milde Urteil der Verfaſſerin über Bettinas „Briefwechſel

Goethes mit einem Kinde“ (S. 213). Viel vorſichtiger wiegt da P. Anſelm

Salzer ab. Und in der Tat, wenn das 22jährige „Kind“ ſo geſchmacklos an

Goethe ſchreiben kann: „Selig iſt der Leib, der dich getragen hat“ (30. Auguſt

zu dem auch „berühmten“ „Buche

1807), ſo iſt dann nur mehr ein Schritt

von der Nachfolge unſeres Herrn und Meiſters J. W. Goethe“. Bei Grill⸗

parzers Leben (S. 234) hat ſich ein Mißverſtändnis eingeſchlichen; Grill⸗

parzer war zuerſt (1813) unbeſoldeter Hilfsarbeiter an der Hofbibliothek,

Ende 1813 trat er in die Zollverwaltung ein und erſt anfangs 1815 kam er

an die Zentralſtelle der Hofkammer (Finanzminiſterium), wo er 1831 Archiv⸗

direktor wurde. Und warum wird denn bei ſeinem Verhältnis zu der Fröhlich

die Schuld einſeitig

auf ihn geworfen? — Das „Goldene Blies“ (S. 235)

wurde ſchon im Jänner 1820 abge

ſchloſſen. — Ottokar (S. 236) iſt durchaus

nicht „der Typus des Thronräubertums“. Er wird durch ſein Glück über⸗

mütig, mißachtet das Recht und untergräbt die Stützen ſeiner Herrſchaft. —

Stifter (S. 241) wurde erſt 1850 Schulrat und Inſpektor. Von den

„Bunten Steinen“ iſt ſtreng genommen nur „Granit“ in den Böhmerwald

zu verlegen. „Witiko“ und „Nachſommer“ dürfen nicht in einem Atem

genannt werden; dieſer hat, von Nietzſche angefangen, eine treue Gemeinde

und vielleicht kommt ſeine Zeit noch. — Der Inhalt der „Totenkränze“

von Zedlitz (S. 253) iſt nicht ganz treffend wiedergegeben. — Bei Hebbel

(S. 270) würde es beſſer heißen „ohne ausreichende Gymnaſialbildung“;

auch war ſein Stipendium nur zweijährig. — Könnte an „Judith“ und an

„Maria Magdalena“ (S. 271) nicht der katholiſche Maßſtab etwas ſchärfer

angelegt werden? — St. Wolfgang liegt am Aberſee, nicht am Atterſee

(S. 281). — Roſegger (S. 291) nannte ſich nur Peter. — Bei Hamerling

(S. 303) iſt „deutſchfeindlich“ ein böſer Druckfehler. — Der letzte Abſchnitt

würde gewinnen, wenn einerſeits Naturalismus, anderſeits Myſtizismus,

Symbolismus, und wie dieſe ismen alle heißen, ſchärfer geſchieden würden.

Das iſt z. B. ein Vorzug des ſonſt allerdings bedenklichen Werkes „D

ichtung

und Dichter der Zeit“ von A. Soergel.

Möge das treffliche und ſo notwendige

machen und recht vielen Segen ſtiften!

Duch immer mehr Fortſchrite
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